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Dollendorf

Endlich daheim am Rhein 

Brauchtum

Her mit den Glücksbringern!

Natur

Vögel richtig füttern

Diese Ausgabe enthält 
13 Seiten Veranstaltungstipps
für Bonn | Königswinter | Oberpleis
Bad Honnef | Rheinbreitbach | Unkel
Erpel | Linz
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Editorial

Liebe Leserin
und lieber Leser,
wenn Vogelfreunde in diesen 

kalten Tagen Meisenknödel an 

die Bäume hängen und das Fut-

terhäuschen mit frischen Kör-

nern füllen, haben sie meist nur 

Gutes im Sinn: Sie wollen einer-

seits Spatz, Amsel und Meise 

die Futtersuche erleichtern und 

freuen sich andererseits darauf, 

vom Fenster aus das friedliche 

Federvieh beim Festmahl zu be-

obachten. Ganz so friedlich geht 

es allerdings nicht immer am 

Futterhäuschen zu. Diplom-Bio-

loge Ulrich Sander verrät, worauf 

Tierfreunde bei der Winterfütte-

rung achten sollten. Mehr dazu 

auf den Seiten 4 bis 5: Den Vö-

geln etwas Gutes tun?!

Na, haben Sie im vergangenen 

Monat bei unserem Quiz mitge-

raten? Ob Sie mit Ihrer Lösung 

richtig lagen – und ob Sie viel-

leicht sogar zu den glücklichen 

Gewinnern gehören  - erfahren 

Sie auf Seite 6. Eine neue Chance 

Seite 7. Aber Achtung: Wir legen 

einen Zahn zu! Bei der Gelegen-

heit erfahren Sie auch, was es mit 

-

der kennt, auf sich hat. Viel Spaß 

und viel Erfolg beim Knobeln! 

Die besten Geschichten schreibt 

bekanntlich das Leben – und wie 

schön, wenn wahre Geschichten 

tatsächlich ein Happy End haben! 

In dieser Ausgabe können Sie den 

zweiten Teil der anrührenden Ge-

schichte des Russland-Heimkeh-

rers Josef Bonn lesen: Endlich da-

heim am Rhein! (Seite 8 bis 10). 

Schenken oder Vererben? - das 

fragen sich wohl vor allem ältere 

Menschen. Rechtsanwalt Christof 

Ankele erklärt, welche Vor- und 

Nachteile beides hat. Mehr dazu 

Und falls es doch lieber ein Buch 

oder gar eine DVD sein soll, die Sie 

zum Weihnachtsfest verschen-

ken möchten, haben wir auf Seite 

12 bis 14 noch ein paar Last-Mi-

nute-Geschenke für Heimat- 

verbundene -

macht. 

Und wo wir schon einmal beim 

Thema Schenken sind: Margit-

ta Blinde erklärt Ihnen auf den 

Seiten 16/17, warum Hufeisen, 

Schwein, Schornsteinfeger & 

-

den: Klar, zum Jahreswechsel ist 

Hochkonjunktur für Glücks-

bringer. 

Wie wäre es mit einem Geschenk-

gutschein für einen gemeinsa- 

men Besuch einer Veranstaltung  

im neuen Jahr? Vorschläge für 

-

den Sie wie immer in unserem 

Veranstaltungskalender ab Seite 

18. 

Einen glücklichen Jahreswech-

sel und einen guten Start in ein 

neues, hoffentlich gesundes 

neues Jahr 2019 wünscht Ihnen 

und Ihren Lieben

Hauptstraße 60 a

53604 Bad Honnef

Tel 0 22 24 - 7 10 90

Fax 0 22 24 - 7 10 19

www.retz-buerobedarf.de

Ihr Partner für‘s Büro
 Bürobedarf

 Papeterie

 Schulbedarf

 Firmenkunden

 Maschinen

 Möbel
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Ein Rotkehlechen sitzt an einer Futterstelle. Als Schutz gegen 
Bild: Ulrich G. Sander  V

or allem die Briten betrei-

ben schon sehr lange und 

ausgesprochen leiden-

schaftlich eine Winterfütterung 

der Vögel. Aber auch wir Deut-

schen können bei diesem regel-

rechten „Wohltätigkeitswettbe-

werb“ gut mithalten: Experten 

haben ermittelt, dass einer Meise 

in der Stadt bis zu 16 Futterstel-

len zur Verfügung stehen. Der 

-

ter beträgt in Deutschland etli-

che Millionen Euro. Ein Hinweis 

auf unser schlechtes Gewissen? 

Jedenfalls konkurrieren Vogel-

freunde  um ihre Gäste wie Gas-

tronomen. Einmal mehr greift 

der Mensch in den Lauf der Natur 

ein. Umso wichtiger ist, wie und 

was man füttert!

Für Körnerfresser:

Das klassische Menü

Viele unserer „winterharten“ Vo- 

gelarten sind Körnerfresser, die 

fetthaltige Sämereien bevorzu- 

gen. In den entsprechenden Stan- 

dard-Futtermischungen, die wir 

inzwischen fast überall angebo-

ten bekommen – egal ob Zoofach-

handel, Supermarkt oder Bau-

Sonnenblumenkerne, Hanf- und 

Hirsesamen. In den teureren und 

hochwertigen Mischungen kön-

nen auch Erdnüsse, Haselnüsse, 

Walnüsse und Mandeln enthalten 

sein. Diese Sorten kann man aber 

auch nach Belieben selbst hin-

zugeben. Vogelfreunde werden 

schnell feststellen: Auch Vögel 

sind Feinschmecker und Nüsse 

gehen weg wie warme Semmeln. 

dagegen harte Weizenkörner. 

Vorsicht! Dabei handelt es sich 

um eine billige Zugabe, um Ge-

wicht auf die Waage zu bringen. 

Die meisten Vögel verschmähen 

diese Körner.

in den Städten zählen Kohl- und 

Spatz – genauer gesagt: Haus-

sperling. In der Nähe von Grün-

(Stieglitz), Kleiber und weitere 

Meisenarten ein.

Weichfutterfresser:

Etwas Feinkost muss sein

Wenn Sie auch anderen Vogel-

arten etwas Gutes tun möchten, 

sollten Sie außerdem Weichfut-

-

sinen und getrockneten Beeren 

anbieten. Dann kommen zu Ih-

nen auch Gäste, die der Nachbar 

mit der „gutbürgerlichen Speise-

karte“ à la „Vollkornmenü pur“ 

nicht hat. Dafür dankbar sind 

Amsel, Rotkehlchen und Zaun-

ausgehen. Mit viel Glück lässt 

sich sogar die höchst unschein-

bare und weitgehend unbekannte 

Heckenbraunelle anlocken. Oder 

sogar Goldhähnchen, die kleins-

ten Vögel Europas, mit ihren win-

zigen Schnäbelchen. Bisweilen 

tauchen auch andere Futtergä-

ste an der Futterstelle auf.  Aus 

menschlicher Sicht kann leicht 

der Eindruck entstehen, diese 

wüssten sich nicht zu benehmen. 

Dazu zählt der überaus drollige, 

in Horden einfallende Haussper-

ling, der fast alles frisst, aber in 

der Futterschale herumstochert 

und kleckert. Eichelhäher und 

Buntspecht erfreuen uns als sel-

tene Gäste gerade in der tristen 

Jahreszeit mit ihren bunten Far-

ben. Zugegebenermaßen fressen 

sie aber auch gerne größere Men-

gen – und natürlich die dicksten, 

fettesten und teuersten Brocken 

zuerst.

Futterstelle wider Willen

Auch Räuber wollen leben!

 

stellen nach eigenen „Vorstel-

lungen“ und stellen unsere To-

Wenn die kalte Jahreszeit naht und die Vögel als Winter- 
gäste in den windgeschützten und relativ milden Ort-
schaften ums Haus streichen, packen viele Tierfreunde 
ihre Futterhäuschen voll mit Körnern und anderen ver-
meintlichen Leckereien. Ist das wirklich sinnvoll?

Wir sind Partner von Inhaber: Thomas Steinmann
Linzer Str. 117 | 53604 Bad Honnef

Telefon: 0 22 24 - 33 48 | Fax: 96 16 57
thomas-steinmann@t-online.de

Alles Gute
für das neue Jahr

Natur

Den Vögeln 
Gutes tun?
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leranz gegenüber Tieren und 

Natur auf die Probe. So hat der 

Buntspecht in den vergange-

nen Jahren gelernt, zahlreichen 

Wildbienen-Nistkästen als win-

terliche Futterstelle zu nutzen: 

Er hackt die Löcher auf und holt 

sich mit seiner langen Zunge 

seine artgemäßen „Leckereien“ 

aus den Röhren. Wir sollten ihm 

diese letztlich natürliche Nah-

rung gönnen, zumal er selten 

alle Wildbienen-Nachkommen 

erwischt.

Ähnlich kann es passieren, dass 

der Sperber – selbst in Innen-

städten – in seinem unglaublich 

rasanten Tempo vorbeifegt und 

sich durch den Überraschungs- 

angriff sein Futter holt. Dieses 

besteht nun mal aus Kleinvögeln 

bis Amselgröße. Aber auch er 

möchte nur seinen Hunger stillen 

und sein Überleben sichern. Wem 

dieser Räuber ein Dorn im Auge 

ist, der bedenke, dass wir Men-

schen weitaus größere Verluste in 

der Vogelwelt verursachen, etwa 

durch Hauskatzen, Autoverkehr, 

Umweltgifte und die Zerstörung 

von Lebensräumen.

Vögel und Menschen:

Emotion und Ernüchterung

Die Winterfütterung ist von bei-

derseitigem Nutzen – für Vögel 

und Menschen. Für manche 

Stadtbewohner ist dies oft der 

einzige Kontakt zur Natur. Das 

Beobachten der verschiedenen 

kleinen Geschöpfe kann sehr be-

glückend sein und sorgt für eine 

emotionale Beziehung zu Tieren 

und Natur, die leider mit dem 

zivilisatorischen Fortschritt zu-

sehends verloren geht. Auf der 

anderen Seite helfen wir unseren 

-

den, tatsächlich über den Winter. 

In Städten mit wenig natürlichen 

Lebensräumen und Nahrungs-

quellen sichern Futterhäuschen 

Stadtbewohner.

Doch seit es die Vogelfütterung 

gibt, werden ihre Effekte und 

Gefahren kritisch bis kontrovers 

diskutiert. In der Tat können wir 

den meisten Vögeln so nicht 

helfen. Nur etwa fünf Prozent 

der heimischen Vogelarten pro-

-

sorge. 

Winterfutter rettet

nur die wenigsten Arten

Die seltenen, spezialisierten und 

gefährdeten Arten leben in der 

Wald. Zum Futterhaus kommen 

Nur annähernd bekannt sind au-

ßerdem die biologischen Folgen 

für die Vögel.

Wir wählen das Futter aus, wir 

bestimmen den Ort, wir ent-

scheiden über den Zeitpunkt – 

womöglich werden die Tiere von 

uns abhängig oder erhalten nicht 

die optimale Nahrung. Manche 

Experten befürchten eine „Wohl-

standverwahrlosung“ der Vögel, 

die verlernen, für sich selbst zu 

sorgen.

So gibt es bereits wissenschaft-

liche Untersuchungen, die zei-

gen, dass wir Menschen und 

unser Futterangebot den Zeit-

punkt und die Flugrichtung von 

Zugvögeln nachhaltig verändert 

haben!

Vielleicht kommen Sie beim Be-

obachten der Vögel an der Fut-

terstelle ins Grübeln:

•

 resfütterung sinnvoll?

• Kann ich im Garten oder sonst-

 wie etwas für Vögel tun?

• Wie schaffen es die kleinen Vö-

 gel nicht auszukühlen, sondern 

 selbst bei schärfsten Frost noch 

 eine Körpertemperatur von 

 40° C aufrecht zu erhalten?

• Wieso frieren Vögel auf Eis und 

 Schnee nicht mit ihren nackten 

 Füßen fest oder holen sich Er-

 frierungen?

•

 am Futterhaus? Ist er weit „ge-

 reist“?

So manche Antworten auf diese 

und andere Fragen und Phäno-

mene zum Thema Natur liefern 

wir in den zukünftigen Ausgaben 

des rheinkiesels.

   Ulrich Sander

Natur

nun s e en
 s r     und  s  hr

und a     hr
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RheinGeraten

Das Rätselraten hat ein Ende
… zumindest für das alte Jahr. „Viel zu leicht“ meinten die Einen. „Wofür gibt 

-

doch zahlreichen attraktiven Preise, die viele dazu bewogen, sich den Kopf 
zu zerbrechen?

G
anz besonders gefreut hat 
sich die Redaktion über 
die zahlreichen Worte der 

Anerkennung für unsere Leistung 
– und das meinte nicht nur die 
aufwändige Arbeit für Rätsel. Per 
Post erreichten uns liebevoll ge-
staltete Ansichtskarten, die häu-

NIKOLAUS nahmen. Vor allem 
bedanken wir uns herzlich für die 
vielen guten Wünsche, die uns 
zuteil wurden.

Hier ist die Liste der Gewinner:

Adeneuer, Ulrich,
Rheinbreitbach
(Gänseessen im JUFA-Hotel)

Arens, Kirsten, 
Bad Hönningen
(Gutschein Sproch- un Spell-

Brands, Hildegard, Unkel
(Gutschein Sproch- un Spell-

Burger, Ursula, Königswinter
(Gala-Konzert Chris Barber)

Eßer, Anita, Bad Honnef
(Gutschein Sproch- un Spell-

Holkenbrink, Dorothea, Erpel
(Kaffee-Pralinen)

Hoppen, Bruno, Linz
(Gänseessen im JUFA-Hotel)

Kutsche, Helga, Bad Honnef
(Kaffee-Pralinen)

Lankes, Toni, Bonn
(Kaffee-Pralinen)

Loch, Rudolf, Erpel (Gänseessen 
im JUFA-Hotel)

Lorenz, Maria, Königswinter
(Kaffee-Pralinen)

Morsbach, Brigitte, Unkel 
(Gutschein Sproch- un Spell-

Scharrenberg, Claudia,
Rheinbreitbach
(Gutschein GOP. Bonn)

Schellenberger, Sigrid,
Bad Honnef
(Gala-Konzert Chris Barber)

Stiller, Barbara, Königswinter
(Gutschein GOP. Bonn)

Vogel, Christel, Rheinbreitbach
(Kaffee-Pralinen)

Wallens, Karl, Birsbach/Ww.
(Kaffee-Pralinen)

Winkler-Braubach, Monika, 
Bad Honnef
(Gutschein Sproch- un Spell-

Wolf-Ewig, Erika, Dattenberg
(Kaffee-Pralinen)

Zielke, Anja, Königswinter
(Gutschein Sproch- un Spell-

Unser Glückwunsch gilt den Ge-
winnerinnen und Gewinnern, un-
ser Dank allen, die mitgemacht 
haben.

Sie haben den Kopf
wir den Hut!

Modistenmeisterin

Anfertigung im eigenen Atelier
Damen- und Herrenhüte

53604 Bad Honnef • Hauptstraße 62 • Telefon (0 22 24) 7 43 62
Öff nungszeiten von  10.00 - 13.00 Uhr & 14.30 - 18.30 Uhr

Herzlichen 
GlückwunschG
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Hier sind unsere Fragen:

Wo in Linz ist der Strünzer zu 

Gesucht wird der 3. Buchstabe

Welche berühmte Einrichtung 
befand sich früher auf Hohen-

Gesucht wird der 2. Buchstabe

In welchem Ort unserer Region 
-

Gesucht wird der 5. Buchstabe

-

Gesucht wird der 1. Buchstabe

Welchen Beruf hatte der Erbau-

Gesucht wird der 3. Buchstabe

Wie heißt der Königswinterer 
Winzerhof, der nach einem be-

Gesucht wird der 1. Buchstabe

Welche Tierart verirrte sich 

Gesucht wird der 2. Buchstabe

Das Lösungswort besteht aus 7 
Buchstaben, die – in die richtige 
Reihenfolge gebracht – das zeit-
gemäße Lösungswort ergeben.

Das können Sie diesmal
gewinnen:

Dem glücklichen Gewinner 
winken 3 Tage/2 Nächte inkl. 
reichhaltigem Frühstücksbuffet 
für vier Personen (zwei Erwach-
sene und zwei Kinder) in einem 
JUFA-Hotel nach Wahl. 
In Kronach, Kempten, Nörd-
lingen, Bad Mergentheim, 
Mersburg, Wangen oder Ham-
burg.
Sie können sich vom Standard 
der Häuser, die es auch in 
Österreich und sogar in Ungarn 
gibt, überzeugen.

5 x 1 Exemplar von
Band 1 aus der Edition
rheinkiesel: 
SAGENHAFTES SIEBEN- 
GEBIRGE (mehr darüber
auf Seite 13)

2 x 2 Eintrittskarten
für das Gala-Jazz-Konzert
mit Chris Barbers Jazzband
am 10. Januar 2019 um
19.00 Uhr in der
Bad Godesberger
Stadthalle (Einzelheiten
auf Seite24).

Ferner verlosen wir 3 x 2 
Eintrittskarten für eine 
rasante Tanzveranstaltung: 
Eine meisterhafte Irish Dance- 
Show. Einzelheiten dazu 
erfahren Sie auf Seite 26.

Ihre Lösung erbitten wir 
bis zum 10. Januar 2019 per 
Post an den Quartett-Verlag 
Erwin Bidder, Im Sand 56, 
53619 Rheinbreitbach oder 
per E-Mail an info@rhein- 
kiesel.de.
Lösungen ohne Adressan-
gabe können nicht gewertet 
werden.
Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen. Die Gewinner 
werden in der Ausgabe Febru-
ar-Ausgabe bekanntgegeben 
und zuvor schriftlich benach-
richtigt.

Und nun: Viel Glück!

Einen Zahn zugelegt
Kennen Sie diese Redewendung aus dem Mittelalter? „Einen Zahn zulegen“ bedeutete, das 
Tempo zu steigern. Sie stammt aus der Küche, wo einst eine sägeähnliche Konstruktion den 
Abstand zwischen Topf und Feuer bestimmte. Mit diesem Rätsel legt auch der rheinkiesel 
einen Zahn zu  - zwar nicht im Tempo, aber beim Schwierigkeitsgrad.

RheinGeraten

B
isher gab die Redaktion 
drei Antwortmöglichkeiten 
vor – und wer geschickt 

riet oder sich im Internet Hilfe 
suchte, hatte leichtes Spiel. Das 

nun in unserer Serie RheinGe-
raten offene Fragen. Allen Rät-
selfans wünschen wir viel Erfolg 
beim Knobeln!

Viel

Glück
!

l Glück!
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Oberdollendorf

W
ir saßen im Zug nach 

Polen. Ich hatte durch 

ein Loch in der Sei-

tenwand einen schönen Ausblick 

auf die Landschaft. Dann geschah 

etwas, was mich tief beeindruck-

te. Wir hatten kaum in der Nähe 

eines Dorfes gehalten, als pol-

nische Frauen und Kinder zu uns 

kamen und Brot, Eier und Speck 

verteilten. Der Wache hatten sie 

Wodka gegeben. Die Polinnen sa-

hen nicht aus als ob sie im Über-

von uns eine Kleinigkeit. Die alte 

Frau, die mir ein Stückchen Speck 

gab, hatte Tränen in den Augen. 

Sie machte ein Kreuzzeichen und 

ging still wieder zurück. Was be-

wog diese Menschen, die selbst 

nicht viel besaßen,  ihren ehe-

maligen Feinden Gutes zu tun? 

Dreimal hatten wir das Glück, 

ähnlichen Kontakt mit den Polin-

nen zu haben. 

Gerüchte über Gerüchte

Wir waren weiter unterwegs 

Richtung Deutschland. Es gab 

Gerüchte über eine russische Be-

Aus der russischen Kriegsgefangenschaft heim nach Dollendorf: Lesen Sie in diesem 
Heft Teil 2 der bewegenden Geschichte des Oberdollendorfer Heimkehrers Josef Bonn, in 
diesem Beitrag nacherzählt von Karl Schumacher. 

Endlich am Rhein! 

satzung im Osten Deutschlands 

und darüber, dass Polen noch 

ein Stück Deutschland dazu be-

kommen hätte. Mehr wusste nie-

mand. 

Kurz vor der Zonengrenze wur-

den noch zwei Tote ausgeladen. 

Sie hatten bestimmt nicht vor, 

so kurz vor dem Ziel zu sterben. 

Aber vielleicht haben sie damit 

ihren Angehörigen zu Hause er-

spart, ihren elenden Zustand zu 

erleben, um dann doch mit an-

-

mervoll starben. Oft musste ich 

an die russische Ärztin und ihre 

Worte denken. Der Wille, ge-

sund zu werden und alles Er-

denkliche dafür zu tun, wurde 

zu meinem festen Entschluss. 

Zwei meiner Leidensgenossen 

wohnten ebenfalls in der Nähe 

von Köln. Wir wollten so lange 

wie möglich zusammen bleiben 

und uns unterstützen.

Ankunft in Marienborn

Unsere Fahrt durch den Osten 

Deutschlands ging sehr schnell. 

Marienborn!
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Hauen Sie ruhig mal auf die Pauke
Wer im lautstarken Konzert des Wettbewerbs gehört werden will, muss sich Gehör 
verschaffen. Ihre werbewirksame Anzeige im rheinkiesel erreicht eine anspruchs-
volle, solvente Leserschaft. Fordern Sie unsere Mediaunterlagen an.

Quartett Verlag | Erwin Bidder
Telefon 0 22 24 - 7 64 82 
E-Mail info@rheinkiesel.deMagazin für Rhein und Siebengebirge
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Oberdollendorf

Namen wurden aufgerufen, Pa-

piere ausgehändigt, Personen 

gezählt. Wir sahen schon die 

Busse, die auf uns warteten. Es 

tat uns nicht leid, von den Rus-

sen Abschied zu nehmen. Doch 

wie würde es weiter gehen? Es 

gab Kakao, ehe wir in den Auto-

bus mehr gehoben als geschoben 

wurden und in ein Lager fuhren. 

Es ging alles geordnet, ruhig und 

selbstverständlich zu.

Dann kam meine erste Prüfung:  

Das Essen. Wie hatte die Ärztin 

gesagt, „langsam und wenig“. 

Dabei dachte ich an die letzten 

Toten. Das langsame Essen hat 

mich eine große Überwindung 

gekostet. Aber ich schaffte es. 

Nach einigen Tagen hatten wir 

die Papiere und Fahrscheine zu-

sammen. Ich dachte an meine 

Mutter, die mir schon als Kind 

einen Grundsatz eingeprägt hat-

te: „Kein Leid auf dieser Welt ist 

größer, als es der Mensch ertra-

gen kann. Er muss Geduld üben 

und darf die Hoffnung nicht ver-

lieren!“ Sie selbst hatte alles still 

ertragen, den Tod meines Vaters, 

die Armut und die Sorge um die 

Kinder. Sie hat immer das Beste 

aus allem gemacht.

Am Bahnhof war reger Betrieb. 

Überall standen Frauen und Mäd-

chen mit Fotos von Soldaten in 

ihren Händen. Und immer wieder 

kam die Frage: Wisst ihr etwas 

über ihn? Kennt ihr ihn? Mir war 

hundeelend. Bei meinen Leidens-

genossen steigerte sich die Freu-

-

men. Viele Menschen schenkten 

uns ihre halben Frühstücksbrote 

oder steckten uns Geld zu. Viele 

ansahen. Dann kam Köln in Sicht. 

Wir sind in Köln

Als wir die Stadt sahen,  er-

schraken wir. So einen Trüm-

merhaufen hatten wir uns nicht 

vorgestellt. Da konnte doch kein 

Mensch mehr leben! Doch da 

irrten wir uns. Es wimmelte nur 

so von Menschen und Geschäf-

ten. Wir  müssen ein wahres Bild 

des Jammers abgegeben haben, 

doch ein Barbier behandelte uns 

wie Könige. Als der Bart ab war 

und die Haare etwas zurecht ge-

macht, sah ich nicht mehr gerade 

so verboten aus. Aber aus dem 

Spiegel sah mich ein Mensch 

-

len Wangen und irrem Blick an, 

sodass ich erschrocken wegsah. 

Dann trennten sich die Wege 

von meinen Kameraden und mir. 

Ich sah sie zum letzten Mal – sie 

überlebten keine zwei Monate.

Zwei Frauen gaben mir Kaffee 

und Kuchen. Die ältere weinte 

unaufhörlich. Sie hatte Mann 

und Sohn im Krieg verloren. Bei-

de brachten mich zur Rheinu-

ferbahn, wo die letzte Etappe 

meiner Odyssee begann. Eine 

Frau setzte sich mir gegenüber 

– es war eine Tante von mir, die 

mich allerdings nicht erkannte. 

Mir war schwindlig und elend. 

Irgendwie bin ich schließlich auf 

die andere Rheinseite nach Beuel 

Café Breuer GmbH
Filiale Kgw.-Niederdollendorf
Hauptstraße 112
www.cafe-breuer.de

Wir wünschen unserer verehrten Kundschaft

Ein frohes, gesundes, erfolgreiches Jahr 2019!

Sylvester-Angebot
Neujahrs-Kränze und -Brezel

Glücksbringer aus Marzipan in verschiedenen Varianten

 

Das Warten am Bahnhof auf die Familienangehörigen war oft 
vergeblich | Bild: Bundesarchiv  

 

Aus der Kriegsgefangenschaft kehrten die Soldaten zum 
größten Teil in zerstörte Städte heim | Bild: Bundesarchiv  
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Oberdollendorf

Telefon 0 22 23 - 9 07 35 10
Telefax 0 22 23 - 9 07 35 11
Mobil 0170 - 4 13 34 34

Mühlenstraße 9
53639 Königswinter-Oberdollendorf

Web www.parkett-ruppel.de
E-Mail info@parkett-ruppel.de

Frohe
Weihnachten 
und ein gutes 
Neues Jahr

 

Auf der Suche nach Familien-
angehörigen – die Heimkeh-
rer konnten in einigen Fällen 
Auskunft zum Verbleib geben 
 | Bild: U.S. National Archives and Record 
Administration  

gekommen, wo die Siebengebirgs- 

bahn in Richtung Bad Honnef fuhr.

Endlich daheim

Da lag der Ort meiner Kindheit, 

meine Heimat, vor mir und kei-

ne Regung überkam mich. Ich 

war ausgebrannt, aber zu Hau-

se. Die alte Frau im Kiosk am 

Ende der Haltestelle der Sieben-

gebirgsbahn fragte, ob sie mir 

helfen könne – und wer ich sei. 

Als ich meinen Namen nannte, 

hielt sie erschrocken die Hand 

vor den Mund und sagte: „Das 

ist doch nicht möglich!“ Ich bat 

sie, meinen Bruder zu rufen, der 

ein wenig später kam. Der alte 

Dorfarzt versorgte mein Ge-

schwür, gab mir Tabletten zur 

Entwässerung und sagte, ich 

müsse am nächsten Tag ins Kran-

kenhaus. Nachdem man meine 

Mutter vorbereitet hatte, gab es 

ein freudig-trauriges Wiederse-

hen. Meine Mutter sagte: „Ich 

wusste, dass du wiederkommst!“ 

In der Nacht verlor ich fast zehn 

Liter Wasser. Meine Beine hörten 

auf zu nässen. 

Das Krankenhaus gehörte zum 

Kloster Heisterbach. Der behan-

delnde Arzt sagte, es sei ein Wun-

der, dass ich noch lebte. Schon 

in der ersten Nacht übte ich das 

Aufstehen, schlief ein wenig und 

übte wieder.

Im Krankenhaus

Ich hatte mir einen Plan ausge-

dacht: Ohne Rücksicht auf Tag 

oder Nacht, alle zwei Stunden 

etwas essen und trinken. Eine 

Stunde schlafen, eine Stunde 

üben. Nach einer Woche kehrte 

das Gefühl in Arme und Beine zu-

rück. Ich nahm auf 48 Kilogramm 

zu und machte Fortschritte beim 

Gehen. Nur das Hungergefühl 

blieb. Nach 14 Tagen wollte ich 

an die frische Luft. Dazu musste 

ich zwei Treppen überwinden. 

Das ging nur rückwärts, weshalb 

ich mich schämte und nachts 

heimlich übte. Kurz vor Weih-

nachten hatte ich bis auf 60 Ki-

logramm zugenommen. Hunger 

hatte ich trotzdem ständig. Ich 

entschloss mich, ihm nachzuge-

ben und mich endlich richtig satt 

zu essen. Ich aß drei Teller Boh-

nensuppe – mit dem  Resultat, 

dass ich kaum noch Luft bekam 

und genau so viel Hunger wie 

vorher hatte. Schließlich übergab 

ich mich sogar. 

Es wird besser

Weihnachten 1947 durfte ich 

zwei Tage nach Hause zur Fa-

milie. Als die ersten Krokusse 

blühten, konnte ich mit einem 

Glücksgefühl und Stützstock das 

Krankenhaus verlassen. Bis zu 

meiner vollständigen Genesung 

war es noch ein weiter Weg. Im-

mer wieder hörte ich Sätze wie:   

„Ihr Herz ist doppelt so groß als 

normal und sehr schwach. Ihr 

Eiweißmangel ist unglaublich, 

wenn es möglich wäre, müssten 

müssen große Mengen Vitamin B 

nehmen.“

Und ich bekam plötzlich Fieber. 

Abend drei bis vier Stunden lang, 

um 40 Grad C, mit Krämpfen und 

Schüttelfrost. Der Arzt sagte, das 

nichts dran zu machen. Das Fie-

ber sollte mich für immer beglei-

ten. 

Der Dank des Vaterlandes

Im Krankenhaus riet man mir, ei-

nen Antrag an das Versorgungs- 

amt zu stellen, was ich auch tat. 

Erst nach der Währungsreform 

besserte sich mein Zustand 

merklich. Ich versuchte mich als 

Beifahrer im Bauunternehmen 

eines Bekannten von mir.  Damit 

war der Anfang gemacht für den 

Wiedereinstieg ins Berufsleben. 

Fünf Jahre hatte ich bereits als 

Vertreter einer Landmaschinen-

Versorgungsamt doch wieder 

Post bekam. Ich sollte zu einer 

Untersuchung zwecks Fest-

stellung etwaiger  Versorgungs-

ansprüche erscheinen.

Die  Untersuchung war kurz, die 

Verhandlung im Anschluss herab- 

lassend. Ich sei kerngesund, be-

scheinigte mir der Vertrauens-

arzt. „Natürlich bekommen Sie 

für die Zeit ihrer Arbeitsunfä-

higkeit eine angemessene Ent-

schädigung!“  Die „angemessene“ 

Entschädigung, vom Versorgung-

samt als „Dank des Vaterlands 

bezeichnet“, betrug 20,80 DM 

und wurde mir einige Tage später 

überwiesen.

 Aufgeschrieben von Karl Schu- 

macher nach den Erzählungen 

von Josef Bonn.

Buch-Tipp

Diesen erschütternden Bericht 
entnahmen wir mit freund-
licher Genehmigung von Autor 
und Verlag der Publikation, die 

Karl Schumacher (Hsgb.)

Überliefertes und Erlebtes

aus dem Siebengebirge

und Steinmetzen
128 Seiten, teils vierfarbig, 
gebunden, 14,80 Euro 
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E
rbschaftsteuer und Schen-

kungsteuer unterscheiden 

sich im Grundsatz nicht. 

Sie sind sogar im gleichen Gesetz 

geregelt. Möchte der Schenker 

oder Erblasser seine Kinder be-

denken, müssen diese bis zu ei-

ner Schenkung von 400.000 Euro 

keine Steuern zahlen. Handelt es 

sich um Enkel, sind es 200.000 

Euro. Wer andersherum seine El-

tern oder Großeltern als Erben 

einsetzt, hat nur einen Freibetrag 

von 100.000 Euro. Für Eltern oder 

Großeltern beträgt der Freibetrag 

100.000 Euro im Erbfall, aber nur 

20.000 Euro bei einer Schenkung.

Die Frage der Freibeträge

Mit einer halben Million Euro er- 

hält der Ehegatte oder eingetra-

gene Lebenspartner den höchs- 

ten Freibetrag. Für alle anderen 

Personen beginnt die Steuer- 

von mehr als 20.000 Euro. Dies 

gilt auch für den Partner in ei-

Beziehung. Für Personen, die 

mit dem Schenker oder Erblas-

ser näher verwandt sind, gelten 

dabei niedrigere Steuersätze als 

für andere Erwerber. Dabei steigt 

der Steuersatz stufenweise mit 

dem erworbenen Vermögen an 

und kann zwischen sieben und 

50 Prozent betragen. Kleinere 

Freibeträge für Hausrat und son-

stige Gegenstände wie einen Pkw 

oder eine Sammlung kommen al-

len Steuerklassen zugute, wenn 

auch in unterschiedlicher Höhe. 

-

lige Freibetrag wieder in vol-

ler Höhe ausgeschöpft werden. 

Bekommt eine Person von ver-

schiedenen Verwandten oder Be-

kannten Geld, addiert der Fiskus 

die Beträge.

Nur bei einem Erwerb im Todes-

fall können Ehegatten oder ein-

getragene Lebenspartner sowie 

Kinder bis zum Alter von 27 Jah-

ren besondere Versorgungsfrei-

beträge geltend machen. Diese 

sind nach Alter gestaffelt und 

betragen zwischen 52.000 und 

256.000 Euro. Renten, Pensionen 

und Ähnliches, die aus Anlass des 

Todes des Erblassers ausgezahlt 

werden, verringern diesen Frei-

-

talwert.

Geschütztes Heim

Das Finanzamt verlangt in der 

Steuern. Wenn ein Nachlass  

hauptsächlich aus einer Immo-

bilie und wenig Barvermögen 

besteht, sind viele Erwerber ge-

zwungen, das Gebäude zu ver-

kaufen, um von diesem Erlös die 

Erbschaftsteuer zu bezahlen: 

Das Finanzamt setzt den (hohen) 

Verkehrswert für die Steuerbe-

rechnung an. Für Familienheime 

Darunter fallen Häuser, in denen 

der Erblasser bis zu seinem Tod 

wohnte – wobei es Ausnahmen 

gibt, wenn der Betroffene zum 

-

keit nicht mehr darin wohnen 

konnte. Handelt es sich bei den 

Erben um die Ehefrau, die Kinder 

oder um Enkelkinder, deren El-

tern bereits verstorben sind, und 

bewohnen ausschließlich diese 

Angehörige das Familienheim, 

fällt keine Erbschaftssteuer für 

das Gebäude an. Ist die Immo-

bilie größer als 200 Quadratme-

ter und sind Erben Kinder oder 

„verwaiste“ Enkelkinder, müssen 

sie nur den anteiligen Wert der 

-

meter versteuern. Doch die Steu-

erbefreiung kann rückwirkend 

entfallen, wenn die Erben die 

Selbstnutzung der Immobilie in-

nerhalb von zehn Jahren beenden. 

Diese Regelungen gelten nicht im 

Schenkungsfall und auch nicht für 

ein nicht selbst genutztes Haus.

Der Wert einer Schenkung und 

damit auch die Steuer lässt sich 

verringern, indem der Schenker 

bei der Übertragung zu seinen 

Gunsten ein Wohnrecht im 

Grundbuch eintragen lässt. Zu-

dem bleibt der Betroffene im 

Besitz der Immobilie und muss 

seinen Willen kaum befürchten..

 Rechtsanwalt Christof Ankele

– auch Fachanwalt für Miet- 

und Wohnungseigentumsrecht

info@schmidt-ankele.de

Ihr Recht

Es gibt viele gute Gründe dafür, warum
viele Menschen ihren Nachkommen mehr
Vermögen vererben, statt es ihnen zu Lebzeiten
zu schenken. Wer dagegen zu Lebzeiten etwas
verschenkt, kann den Zeitpunkt selbst bestimmen – und 
dem Beschenkten gleich mehrfach etwas zugutekommen 
lassen.

Schenken
oder
vererben?

Frohe Weihnachten
und einen guten Rutsch

Krank oder gesund?
Du entscheidest selbst!
Dein Rücken schmerzt, Du fühlst Dich 
dauernd müde und kaputt? Oder Du 
hast oft Verdauungsprobleme? Das 
muss nicht sein.

nglaublich iele Dinge beein ussen 
Deinen körperlichen Zustand.
Wir helfen Dir, an den richtigen 
Schrauben zu drehen, damit Du ge-
sund wirst – oder besser: Bleibst.

PHYSIOTHERAPIE

Ihr persönlicher Ansprechpartner:
Edgar Schröter, Fliesenlegermeister 

Fliesenmeisterbetrieb seit 1988
53604 Bad Honnef · Afelspfad 29
Tel. 02224 - 7 90 30

Mitglied der Handwerkerkooperation 
Rheinwerker www.rheinwerker.de

Handwerk mit Ideen

Seit
1988

w w w . f l i e s e n s c h r o e t e r . d e

| 
B

il
d

: 
p

ix
e

li
o

.d
e

|K
u

rt
. F

. D
o

m
n

ik



Januar 201912
Magazin für Rhein und Siebengebirge

Kaleidoskop

Rund um den Drachenfels

Die Fotografen Alfred Büllesbach 

und Michael Klein haben einen 

wunderschönen Bildband mit 

beeindruckenden Fotos über das 

Siebengebirge vorgelegt. Dabei 

beschränken sie sich keinesfalls 

auf „touristische Highlights“ wie 

den Drachenfels. Mit teils so-

gar doppelseitigen Abbildungen 

zeigen sie in überaus gelun-

genen Aufnahmen die Schönhei- 

ten unserer Region. Recht unge-

wöhnlich sind einige Schwarz- 

weiß-Aufnahmen. Markantes,  wie 

zum Beispiel das Siebengebirgs- 

museum, die Stiftung Konrad- 

Adenauer-Haus und das Willy- 

Brandt-Forum, fanden gleichfalls 

Aufnahme. Die Bildunterschrif-

ten sind teilweise durchaus üp-

pig, teilweise fehlen sie. Darü-

ber hinausgehende, erläuternde 

Texte vermisst man leider. Sehr 

zu begrüßen ist die Übersetzung 

der Bildunterschriften in die eng-

lische Sprache.

Alfred Büllesbach/ 

Michael Klein

Siebengebirge

„Rund um den Drachenfels“

Hardcover, 27 x 21 cm,

96 Seiten mit 77 zum Teil 

ganzseitigen Fotos,

Text: deutsch + englisch, 

Morisel-Verlag (2018),

ISBN: 978-3-943915-35-8,

€ 19,90

Flussfahrt in
die Vergangenheit

Kennen Sie noch das legendäre 

-

pfeil“, das mit 65 Stundenkilome-

heute nur noch selten zu bewun-

dernden Aalschokker oder die 

Flößerei auf dem Rhein? In wahr-

haft bewegten und bisweilen 

bewegenden Bildern dokumen-

tieren die Filmausschnitte über 

neun Jahrzehnte Leben auf und 

am Rhein. Der Weg führt über 

rund 250 Kilometer von Düssel-

dorf bis nach Mainz und dauert 

exakt 96 Minuten; einschließlich 

der etwas langatmigen Einfüh-

rung.

Eine große Rolle nimmt dabei 

der Fischfang ein, der vor Jahn-

zehnten ganze Generationen von 

Menschen ernährte, die am Rhein 

-

ren die Gaben, die der große Fluss 

den Menschen in Hülle und Fülle 

bot. Vom Lachsfang könne man 

reich werden, hieß es früher ein-

mal. Später machte die Verunrei-

nigung des Wassers den Fischern 

den Garaus: Der Rhein galt als die 

größte Kloake Europas.

Erfreulich viel Raum nimmt das 

Geschehen in und um Königswin-

ter mit Drachenfels, Eselsweg, 

Drachenfelsbahn und Schloß 

Drachenburg ein. Doch auf Bad 

Honnef, Unkel, Erpel und Linz 

wartet man leider vergeblich.

Der Film folgt einem schlüssigen 

Konzept, besteht aber verständ-

licherweise aus sorgfältig anein-

andergereihten Filmausschnitten 

Last-Minute-Geschenke 
für Heimatverbundene
Sind Sie noch auf der Suche nach einem passenden Geschenk – womöglich für die Kandidaten, 
die „schon alles haben“? Oder suchen Sie selbst Lektüre für lange Winterabende? 
Hier werden Sie fündig.
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mit unterschiedlicher Qualität. 

Sehenswert ist er allemal.

Die Große Rheinfahrt

in historischen

Filmaufnahmen

Teil 3: Am Puls des Stroms 

von Düsseldorf bis Mainz,

von 1925 bis 1985,

DVD, 96 Minuten Laufzeit, 

KÖLNPROGRAMM (2018),

€ 14,80

Absturz mit Folgen

Es begann mit einem langen 

Blick auf den Drachenfels. Was 

der pensionierte Kriminalbeamte 

dort oben in schwindelerregender 

Höhe sah, ließ ihm das Blut in den 

Adern stocken. Schon der Einstieg 

in diesen Kriminalroman mit Lo-

kalkolorit der Troisdorfer Autorin 

Margit Müller verheißt knisternde 

Spannung. Als Verfasserin meh-

rerer Krimis kennt sie sich in die-

sem Metier bestens aus. Doch der 

anfänglich ungemein verworren. 

Die Tatsache, dass es offenbar 

mehrere Tatorte gibt, erleichtert 

es den erfahrenen Kriminalisten 

keinesfalls, sich den Durchblick zu 

verschaffen. Doch nach etlichen 

Irren und Wirren lösen Ex-Kom-

missar Gruber und sein Neffe die-

sen komplizierten Fall.

Margit Müller

BÖSE ABGESTÜRZT

172 Seiten, gebunden,

Format DIN A5,

mm-verlagsagentur (2018), 

ISBN 978-3-9816110-3-8,

€ 11,90

Liebeserklärung
an das Siebengebirge

Wer kutschierte einst im Rolls 
Royce durch Königswinter? Was 
macht das Modell der Rhein-
breitbacher Pfarrkirche St. Ma-
ria Magdalena im Louvre? Hat 
Beethoven wirklich eine Nacht 
im Unkeler Gefängnisturm ver-
bracht? Wer entdeckte das „Grab 
im Steinbruch“, das weit über 
die Grenzen von Oberkassel 
Berühmtheit erlangte? „Sagen-
haftes Siebengebirge“ entführt 
auf altbekannte und neue Pfade 
in einer der schönsten Regionen 
Deutschlands. Mit ausgewählten 
Beiträgen aus der beliebten Re-
gionalillustrierten rheinkiesel ist 
diese Publikation Lesebuch, Rei-
seführer und Nachschlagewerk 
zugleich.
Inzwischen längere Zeit vergrif-
fen ist das Werk fünf Jahre nach 
seinem Erscheinen im Jahre 2013 

Pünktlich zum Beginn der Ad-
ventszeit  hat der Quartett-Verlag 
daher 30 ausgewählte Beiträge 
aus 17 Jahren rheinkiesel-Ge-
schichte überarbeitet und als 
hochwertiges Buch erneut he-
rausgegeben. Das Herzstück bil-
den zehn Rundgänge durch die 
malerischen Ortschaften der Re-
gion. Hinzu kommen Geschich-
ten rund um das Siebengebirge 
– von touristischen Wahrzeichen 
wie Schloss Drachenburg bis hin 
zu lieb gewordenen Traditionen 
wie Weinfesten und historischen 
Berichten vom Leben im Sie-
bengebirge anno dazumal. Zahl-
reiche farbige Fotos runden den 
attraktiven Band ab, der sich ide-
al als Weihnachtspräsent eignet.

Sagenhaftes Siebengebirge

Streifzüge durch die Region

144 Seiten, durchweg vierfar-

big, Hardcover, Fadenheftung, 

Format 21 x 21 cm,

ISBN 978-3-00-043078-7,

€ 19,95.

-

Mein Service für Sie:
 unverbindliche Erlebnis-Vorführungen
 Beratung vor Ort oder in meinem Büro
 kostenlose Service-Checks
 Lieferung von Verbrauchsmaterialien

Joachim Sternberg  Hauptstraße 102a  Bad Honnef
Tel. 0 22 24 - 187 59 34  info@Sternberg-Bad-Honnef.de
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Best of „Wandern
im Siebengebirge“

Aber vielleicht ist die Bezeich-

nung „Evergreens-Wanderwege 

noch treffender? Eine 48-sei-

tige Wanderbeschreibung mit 

dem Titel „Wandern – Nah & 

Vor Ort“ drückt schon die Inten-

tion der Publikation aus.  Tolle 

Rundwanderungen im Naherho-

lungsgebiet Siebengebirge mit 

anderen Augen sehen und Neues 

im bekannten Umfeld der Sieben 

Berge entdecken. Und da gerade 

der Naturpark Siebengebirge sei-

ne Kapellenwanderung mit 3 Ka-

pellenschleifen in der Landschaft 

des Pleiser Hügellandes markiert 

und mit Stelen zur Kulturland-

schaftsvermittlung präsentiert 

hat, sind die drei Schleifen mit 

umfangreichen Wegbeschrei-

bungen mit in das neue Wander-

produkt integriert. 

Ferner stellt der Herausgeber, die 

Tourismus Siebengebirge GmbH, 

ihre Idee eines BeethovenWan-

2020 vor. Der geplante Wander-

weg führt auf 15 km auf schon 

bekannten Wegen vom Drachen-

fels über den Rheinsteig, Kloster 

Heisterbach und Petersberg zu 

markanten Orten im Siebenge-

birge, die von der Beethoven Ju-

biläumsgesellschaft mit Stelen 

werden. Geplant sind Stelen zur 

Kulturlandschaftsvermittlung, 

ähnlich denen, die bei den Kapel-

lenschleifen und am Drachenfels 

schon Besucher informieren. Da-

mit verbindet der Weg, der 2019 

kommen soll, die drei Kultur-

landschaftsräume Drachenfels, 

Klosterlandschaft Heisterbach 

und Pleiser Hügelland und dies 

mit einem neuen Aspekt der 

Landschaftssicht, nämlich der 

Beethovens, den die Umgebung 

Bonns und das Siebengebirge 

schon früh in seinen Bann gezo-

gen hat.

Den krönenden Abschluß bildet 

die Vorstellung der schönsten 

Etappen im Siebengebirge.

Eine davon werden wir Ihnen in 

der kommenden Februar-Ausga-

be vorstellen. Und mit ein wenig 

Glück gewinnen Sie eines der 

fünf zu verlosenden Exemplare.

 

Wandern

Nah & Vor Ort

Wanderkarten-Hochformat,

48 Seiten, 11 Wanderkarten 

mit ausführlichen Beschrei-

bungen, € 8,90

Buchhandlungen und bei der

Tourismus Siebengebirge GmbH

Königswinter
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Ein Geschenk,
  das Freude macht!

Hier erhältlich:

Aegidienberg
Aegidienberger Bücherstube | Aegidiusplatz 12

Bad Honnef
Buchhandlung Werber | Hauptstraße 40
Der kleine Buchladen | Bahnhofstraße 8

Bonn
Thalia Buchhandlung GmbH | Markt 24

Bonn-Oberkassel
Max & Moritz | Adrianstraße 163

Königswinter-Dollendorf
Dollendorfer Bücherstube
Heisterbacher Straße 60

Königswinter-Heisterbacherrott
Seeger & Seeger | Dollendorfer Straße 394

Königswinter-Oberpleis
Seidel & Millinger | Dollendorfer Straße 28

Linz

Unkel
Vorteil-Center
Anton-Limbach-Straße 1

Vom Zauber des Siebengebirges
Neue Streifzüge durch die Region

144 Seiten | Format 21 x 21 cm | Hardcover

strapazierfähige Fadenheftung | 19,95 EUR

Mit über 100 vierfarbigen, teils ganzseitigen

Abbildungen | ISBN: 978-3-00-057406-1

Heimatliebe auf dem Gipfel 
„Vom Zauber des Siebengebirges“ heißt der zwei-

te Band aus der edition rheinkiesel. Er bündelt 39 

liebevoll ausgewählte Geschichten aus der beliebten 

Monatsillustrierten  – vom Petersberg bis zur Erpeler 

Ley, von Oberdollendorf bis nach Bad Hönningen. 

Mit über 100 farbigen Abbildungen ist das 144 Seiten 

starke Buch ein ungewöhnlicher Reiseführer durch 

Raum und Zeit.

In allen

Buchhandlungen

erhältlich

19,95
EURO
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verkleideten Teufel vom harm-

losen Hausbesitzer und anderen 

Besuchern unterscheiden kann, 

und somit  nicht den falschen er-

wischt, ist leider nicht überliefert.

Dann existiert noch der alte 

Spruch, „Jeder ist seines Glückes 

Schmied“. Gemeint ist damit, 

selbst in der Hand hat. Wie der 

Schmied kann er das (Huf-) Ei-

sen seines Lebens bearbeiten und 

gestalten, so dass ein glückliches 

Christkind, Nikolaus oder Weihnachtsmann – wer bringt 
eigentlich wann die Geschenke? Eine Spurensuche durch 
weihnachtliche Bräuche. 

nun mal ist – sich einen ganz an-

deren Weg sucht, zum Beispiel 

zum Nachbarn oder es versickert 

einfach im Boden und ist weg.

Viele Hausbesitzer lösen das Di-

lemma, indem sie zwei Hufeisen 

-

weils eines mit der Öffnung nach 

oben und eines nach unten. Ein 

-

den Fall im eigenen Haus, ob es 

nun nach oben oder nach unten 

entweichen will.

Auch als Teufelsabwehr soll das 

Hufeisen nützlich sein, sagt man. 

Will er nämlich hinterlistig in 

Menschengestalt unser Haus be-

treten, so fällt ihm das Hufeisen 

auf den Kopf und erschlägt ihn. 

Wie das Hufeisen allerdings den 

W
enn die Glocken um 

24 Uhr das Neue Jahr 

einläuten, ist dies ist 

im Jahresverlauf ein ganz be-

sonderer  Augenblick. Wir sind 

vor uns liegende Jahr uns bringen 

wird, und hoffen, dass es Gesund-

heit und Gutes sein wird. Zur 

positiven Stimmung trägt na-

türlich auch das Glas Sekt bei, 

mit dem viele traditionell auf 

Und dann gibt es da noch die 

vielen verschiedenen Symbole, 

die Glück verheißen sollen und 

die viele zum Jahreswechsel ver-

schenken.

Eines davon ist das Hufeisen. 

Bis heute nagelt der Hufschmied 

diese schmalen, u-förmig gebo-

genen Stahlreifen auf die Hufe. 

Das schützt die Hufe vor Abnut-

zung und Verletzungen. Heut-

zutage gibt es auch Hufeisen 

aus Kunststoff, Aluminium oder 

einem Gemisch aus Kunststoff 

und Stahl oder Ähnlichem. Als 

Glücksbringer taugt allerdings 

am besten das robuste, altertüm-

liche Eisen: Diesem Material wird 

nachgesagt, dass es vor Unheil, 

Unwetter und Verwundungen 

schützt. Also gewährt es gleich 

mehrfach Sicherheit!

Kostbares Eisen

In früheren Zeiten war Eisen rar 

und daher teuer. Auch Pferde 

waren ein kostbarer Besitz, ein 

Zeichen von Wohlstand. Wer 

eines besaß und es sich leisten 

konnte, brachte ein Hufeisen 

zum Schutz vor bösen Geistern 

über seinem Hauseingang, an der 

Stalltür und an der Scheunentür 

an. Auch Schiffsmasten wur-

den damit ausgestattet, um die 

Seeleute vor dem gefährlichen 

Klabautermann zu schützen, der 

das Schiff zum Kentern bringen 

konnte.

Es kursieren übrigens unter-

schiedliche Meinungen darüber 

wie Hufeisen angebracht werden. 

Die einen sagen: wenn die beiden 

offenen Enden nach oben wei-

sen, so stellt dies die Pforte dar, 

durch die das Glück eintreten 

kann. Andererseits: Hängt man 

das Eisen mit den beiden offenen 

Enden nach unten auf, so kann 

-

steht aber auch die Gefahr, dass 

es erst gar nicht bei ihm landet, 

sondern – eigenwillig, wie Glück 

Brauchtum

Hochkonjunktur
für Glücksbringer

, „Jede st se es G üc es

d“. Gemeint ist damit, 

n der Hand hat. Wie der 

d kann er das (Huf-) Ei-

nes Lebens bearbeiten und 

en, so dass ein glückliches 

 

„Schwein gehabt, Schwarzer Mann?“ 
Zwei Glücksbringer im Dialog  | Bild: Werner  
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Kaminbränden geschützt. Das 

funktioniert auch heute noch zu-

verlässig.

Schwein gehabt!

Und schließlich wäre da noch 

das Schwein, das Glück verheißt. 

„Schwein gehabt!“ ruft man, 

wenn man einer unmittelbaren 

Gefahr unversehrt entronnen ist. 

Schon bei den Germanen galt das 

Schwein beziehungsweise der 

Eber  als ein heiliges Tier. Es sym-

bolisierte Wohlstand, Fruchtbar-

keit und Kraft. Wer ein Schwein 

besaß hatte Nahrung und war 

privilegiert. In Osteuropa und 

in muslimischen Ländern gelten 

Schweine allerdings als unrein 

und nicht zum Verzehr geeignet.  

Zu Silvester werden bei uns aber 

kaum noch lebende Schweine 

oder Ferkel verschenkt. Stattdes-

sen greifen wir zu kleinen und 

großen Marzipanschweinen, die 

auch lecker schmecken. Wenn sie 

dann noch einen Glückspfennig 

oder -Cent im Maul haben, kann 

nichts mehr schiefgehen, dann 

sind Nahrung und Wohlstand im 

Neuen Jahr garantiert. Das wün-

schen wir allen Leserinnen und 

Lesern!               Margitta Blinde

oder doch zufriedenes Leben da-

bei herauskommt.

Andere Glücksbringer ebenfalls 

vielversprechend. Zum Bei-

spiel der  Schornsteinfeger: Hier 

braucht man sich keineswegs wie 

in einem Reim meiner Kinder-

tage „vorm schwarzen Mann zu 

fürchten“.

Schutz vor Feuer

Seitdem es die Kaminfeger gibt, 

heißt es, wenn man ihre schwar-

ze, rußbedeckte Arbeitskleidung 

im Vorbeigehen berührt, bringt 

das zuverlässig Glück. Der seri-

öse alte Handwerksberuf hat die 

Menschen immer vor Feuer und 

Brauchtum

öse a te a dwe sbe u at d e

Menschen immer vor Feuer und 
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Tierischer Glücksbringer 
 | Bild: Ulrich G. Sander  


